
Die erste bayerische Katastervermessung 
 
Vor der Säkularisation und der Mediatisierung (Mittelbarmachung, d.h. z. B. Reichsstädte 
unterstehen nicht mehr direkt dem Kaiser, sondern ihrem jeweiligen Landesherren) gab es in 
Altbayern im Wesentlichen nur Karten, die in ihrem Inhalt auf die Arbeiten des Ingolstädter 
Mathematikers Philipp Appian zurückgehen.  

1554 erteilt Herzog Albrecht V. von Bayern Apian den Auftrag, 
Bayern kartographisch zu erfassen. Die Karten sollten die 
1526 bis 1533 entstandene „Bairische Chronik“ des Johannes 
Aventinus ergänzen.  

In „in schier sieben Summerzeit“ (sieben Sommern) bereiste 
Apian kreuz- und quer Ober- und Niederbayern, die Oberpfalz, 
das Erzbistum und Hochstift Salzburg und das Bistum 
Eichstätt und führte Landvermessungen basierend auf einigen 
astronomischen Ortsbestimmungen (Berechnung der 
geographischen Länge und Breite des Standortes aus 
Sternbeobachtungen) sowie durch Richtungsmessungen und 
nach Wegstunden geschätzten Entferunungen durch. Nach 
zweijähriger Ausarbeitung zeichnete er eine nahezu 30 qm 
große Karte im Maßstab 1:45.000, die von dem Maler Bartel 
Refinger koloriert wurde.  

Die 1563 fertiggestellte Karte war in der Bibliothek der 
Residenz untergebracht und wurde 1782 bei einem Brand 
zerstört.  

Bayerische Landtafeln 

Auf der Basis der „großen Karte“ ließ Philipp Apian 1566 von dem Züricher Holzschneider Jost 
Amman Holzschnitte im kleineren Maßstab von 1 : 144.000 anfertigen. Die Namen der Orte 
wurden in Blei gesetzt und in die Tafeln eingekittet. Diese so genannten Bairischen Landtafeln, 
aufgeteilt in 24 Holzschnitte, verlegt Apian in seiner eigenen Druckerei. Die Genauigkeit der 
Landkarten wurde erst im 19. Jahrhundert übertroffen; noch Napoleon benutzte sie für den 
Einmarsch in Bayern.  

Diese berühmt gewordenen „Bairischen Landtafeln“ waren die erste kartographische 
Darstellung eines ganzen Landes und Vorbild für andere Staaten.  

Ein Orginaldruck der Karte ist im Stadtmuseum Ingolstadt ausgestellt, die Druckstöcke befinden 
sich heute im Bayerischen Nationalmuseum in München. Abraham Ortelius verbreitete kolorierte 
Kupferstiche dieser Landtafeln in Buchform „ex tabula Philippi Apiani“. 

Bayerische Katastervermessung 

In den letzten beiden Jahrhunderten geschah Entscheidendes, was Grenzen, vor allem 
Herrschaftsgrenzen und deren Kennzeichnung anbelangte. Die weit über 300 dereinst 
bestehenden Einzelstaaten, beginnend mit der Säkularisation und Mediatisierung 1803 – 1805 
sukzessive verschwunden und hatten einheitlichen Staaten Platz gemacht. Das gilt auch für 
Tausende von Hofmarken und exempten (ausgegliederten, lat. exemptio für „Ausgliederung) 
Gebieten. Damit sind die damals vorhandenen Grenzmale (steinerne Säulen, Tafeln, Kreuze mit 
Wappen, Initialien der betroffenen Territorien und Jahreszahlen, überflüssig geworden. Da viele 
dieser Grenzmale mit einem Kreuz als religiöses Symbol versehen waren, wurden diese im 
Laufe der Zeit mehr und mehr in den religiösen Bereich geschoben, d.h. der der Standort 
mancher dieser „Marterl“ deutet auf den rechtlichen Aspekt wurde hin, aber letztendlich blieb nur 
noch die religiöse Komponente im Bewußtsein der Menschen.  

In Bayern begann die erste systematische (Landes-) Katastervermessung im Jahr 1808. Von 
König Max I. wurde die „königliche Unmittelbare Steuervermessungskommision“ gebildet, 



betehend u.a. aus Joseph von Utzschneider, Professor Ulrich Schiegg und Oberst Adrian von 
Riedl, gegründet mit dem Auftrag durch die Vermessung aller Parzellen die Grundlage für eine 
gerechte Besteuerung von Grund und Boden zu schaffen, was zu damaliger Zeit die 
Haupteinnahmequelle des jungen Königreiches war. Natürlich waren da auch noch die die 
Bedürfnisse des Heeres in den napolionischen Kriegen die erste systematische topografische 
Aufnahme, exakte Aufnahme der Lage und Höhen der Erdoberfläche mit ausschlaggebend. 
Bayern konnte zu dieser Zeit nichts Besonderes – außen den oben beschriebenen Karten von 
Philipp Apian – zu bieten.   

Aber auch die Binnengliederung des Landes hat sich seit den Zeiten und der Verwaltung des 
Ministers Montgelas zu Beginn des 19. Jahrunderts wesentlich gewandelt. In 
Landesvermessung wurde in einem Grundkataster und mit Grundbuchämtern die 
Eigentumsverhältnisse zentimetergenau festgehalten. Ab dieser Zeit braucht man keine 
Grenzumgänge, Grenzritte, Markstrecken und andere sichtbare Zeichen mehr, um 
Eigentumsverhältnisse zu fixieren. Das ist auch der Auftakt der „papierernen“ 
Verwaltungsgesellschaft, in der nahezu jeder Verwaltungsakt der Schriftform bedurfte. Das war 
natürlich früher bei der weitgehend analphabetischen Gesellschaft anders, die noch 
notwendigerweise Objekte, die mit Händen und Augen faßbar waren, brauchten um sie immer 
wieder aufzunehmen und durch gemeinschaftliche Begehung und so ins kollektive Gedächtnis 
aufzunehmen. Die Rechtssicherheit war auch diese früheren Kennzeichnung, Umritte und 
Begehungen der Grenzen gegeben. 

Der Entwicklungssprung, der durch das 19. Jahrhundert geht, hatte für die optische Gliederung 
unserer Fluren wesentliche Bedeutung und Konsequenzen.  

Das Land Bayern ist daurch auch um viele anschauliche Zeugnisse ärmer geworden.  
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